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Lecken der Mühlsteine aufgeführt finden inmitten der ge­
wöhnlichen Mäusenaschereien, und daraus zeigt sich meines
Erachtens, dass der antiken Welt, wo jede Küche ihre Mühle
hatte, ein Mäuschen, das sich zugute tat an ~~en Mehlüber­
resten der Mühlsteine, ein ebenso bekanntes Ubel war, wie
uns das käse- und schinkenfressende Tierchen. So kann man
bei mure.<; molas lingunt schwerlich von einer fabelartigen
Verwendung der Mäuse sprechen, aber auch nicht meinen,
die Mühle biete dem kleinen Nascher nur eine schmale, oder
gar keine Nährung. Der Satz sagt dem antiken Leser ganz
und genau dasselbe, wie uns, wenn wir z. B. läsen: die Mäuse
fressen die Käse.

Falls dies richtig ist, bedürfeu die Worte des Gottes
eine andere als die von Dornseiff vorgeführte Deutung:
»Quia Romae,1:nquis, mt~res molas lingunt ,soll der uns das
Krumme gerade machen'«, d. h. ,als Grund dafür, dass dieser
uns curva c01'rige're soll, führst du an, dass in Rom die
Mäuse die Mühlsteine lecken. Stichhaltigeren Grund hast du
nicht, du hast also gar keinen Grund, du plapperst nur
etwas. ' Seneca legt also dem Sprechenden eine ganz banale
Mitteilung in den Mund als Begründung und erhöht dadurch
den komischen Effekt. Ebensowohl hätte" er sagen können:
,Weil in Rom die Pferde vier Füsse haben'.

Hilversnm (Holland). .A. Sizoo.

Zu Ps••Tertullian De execrandis gentiulJn (l-Us.
Ernst Bickel beruft sich in seiner Abhandlung über diese

pseudotertullianische Schrift (in dieser Zeitschrift 1927, S.394
bis 417) zum Beweise für nachkonstantinischen Ursprung mit
Harnack (Chronologie d. altchr. Litt. II 288 Anm.) in erster
Linie auf den Satz in § 7: caeteras eius (sc. Iovis) c01'ruptelas
... nolo scribere, ne 1'U1'SUS Joeditas iam sepulta aW'ibus
renovetur. Ohne zur Zeitfrage selber Stellung nehmen zu
wollen, gestatte ich mir ,nur die Bemerkung, dass aus dieser
Stelle der Ursprung der Schrift nach Konstantin wohl nicht
geschlossen werden darf. Cyprian schreibt nämlich ad IJonatum
c. 8 (9, 19 ff. HarteI) von den Theateraufführungen : de pan'i­
cidiis et incestis h01'1'01' antiquus . . . replieatur, ne saeeulis
tmnseuntibus exolescat quod aliquando commissum est . , .
numquam ae'Vi senio delieta moriuntur, numquam' temp01'ibus
erimmt Ob1'uittl1', numquam scelusoblivione sepelitu1'. Und
in der pseudocyprianischen Schrift de spectaculis, die vielfach
Novatian zugewiesen wird, heisst es c. 6 (App. 9,16 HarteI) :
ita amaturquiequii nOn lieet, ut quaf) etiqm aetas. abscon­
demt, sub oculos memoria 1·educat. ,Begraben' sind also
diese Schandtaten durch die Zeit und das Vergessen und
·sie würden begraben. bleiben, wenn sie nicht immer wieder
in den Theatern vorgeführt würden, und sie bleiben begraben,
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wenn man -von ihnen schweigt. Das ist der Sinn der
Stelle bei Ps.-Tertullian. Mit einem politischen Umschwung
hat sie wohl. nichts zu tun.

München. Hugo Koch.

Die Bedeutung der roxea'Vs-A.kldI\Dmtioll.

In vier Papyrustexten (Pap. Oxy. 41. 1305. 1413. Pap.
Hermop. 7 I. 8) ist bisher die wxeave -Akklamation (Pap.
Oxy. 41 auch in den Formen roxatavat und roxaavat) nach­
gewiesen, über die Bedeutung derselben ist aber noch wenig
Einhelligkeit erzielt. Grenfell-Hunt dachten an eine Bezie­
hung zur Sekte der Kainiten (Anm. zu Pap. Oxy. 41,4),
Wilamowitz vermutete ägyptischen Ursprung (Götting. Gel.
Anz. 1898 S. 677 u. Anm. 2), Wilcken Archiv III S.541 nahm
eine Beziehuilg auf den Gott Oceanus an, ohne doch eine
solche Anrufung des Gottes erklären zu können; Preisigke
Wörterbuch s. v. und Olsson in Aegyptus VI 1925 S. 295 f.
übersetzen das Wort mit ,bravo'. In allen diesen Deutungs­
versuchen spiegelt sich der von Viereck, Deutsche Rundschau
1908 S.109 formulierte Eindruck wieder, dass wir es mit einem
,merkwürdigen' Zuruf zu tun haben (siebe auch P. Jouguet,
La vie municipale dans l'Egypte Romaine, Paris 1911, S.385).
Und doch ist nun diese Akklamation nicht so merkwürdig,
wie es auf den ersten Blick erscheint; eine Stelle bei Johannes
Chrysostomos vermag das Rätsel dieser Akklamation zu lösen.

Es gibt eine'Schrift des Jobannes Chrysostomos, die nnter
dem Titel geht: lleel "evo~o~{ac; xal onroc; (Jei 7:0Vr; yovsac;
ava7:eeipew 'itl 7:8"va. Schon Combefis hatte 1656 diese l:::lchrift
herausgegeben, die Mauriner Ausgabe hatte sie jedoch aus­
geschlossen, erst Haidacher hat das WerJr wieder an das
Licht gezogen, indem er eine deutsche Übersetzung unter
dem Titel: ,Des h1. Johannes Chrysostomos Biichlein über
Hoffart und Kindererziehung', Freiburg 1907, veröffentlichte.
Der griechische Text ist dann von Franz Schulte als philo­
sophische Dissertation von Münster im Jahre 1914 auf Grund
des Parisinus 764 neu herausgegeben worden (S. Ioannis Chry­
sostomi de inani gloria et de educandis liberis). Der Autor
will die Sinnlosigkeit der xevo~oUa aufzeigen. Er tut das,
indem er das Schicksal eines iptlo7:tpor; av~e schildert, dessen
Freigebigkeit mit Undank gelohnt wird. Der t/Jllonpoc; ver­
anstaltet eine Theateraufführung für das Volk. Als er in
das Theater tritt: (;tavao7:av7:er; w{}lroc; roanee §~ svor; mo·
pa.7:0l; p{av diptiim iprovfJv, aVpipwvror; anavuc; x17(Jepova xalov'Puc;
"al neOo'ia'ifJv 7:fjc; xowijc; no},eroc; xal "tCxc; xeieac; §"retvov7:ec;.
el7:a f1e1:Q~v 't'iöv naV7:rov petCO'/lt naeaßallovolv av'iOV n01:Qf10
'LO 'ifjr; iptlo'l:lf1(ar; (l(;eov xal b,xeXVftb!ov, rfj rwv N 8tl~rov

voa'irov aip{}ov(q. oV'Y"e(vov7:er;. Kat NeiAov av'iov elva( ipao~

rwv (Jroeewv. OE (Je fl6.V.OV av'Lov xolax6v01'7:er; ptXe01J. 1'oft{-




